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Because the "big-tone" requires a full bow-stroke on the quarter-note (Ex. IE) the bow 
must be reversed here thus rendering impossible the use of the stronger downstroke 
as described by L. Mozart and Ttirk (Ex. F) Ex. IV G shows how Beethoven's bow makes 
a crescendo by using less bow whereas the modern performer must use more. The 
silence at the asterisks indicates where Beethoven's phrasing breaks whereas the 
modern longline makes everything alike. 
®i~ernr, !lt V 
I@ C C C r -ffi I J ___ .Jfu I r 
early r, sf V r, 
®> _ > _ @crextlr,-------... ,• V~ liJrr ™11 ""'"~ r----------- n- ,-
Tür f ,,,,f Modern 
• 
ff 
Baillot's examples of vibrato show that it was used less than 50% of the time - mainly 
on long notes - rarely on long notes ending phrases. Today it is used almost 100 % 
of the time. 
Eva Badura-Skoda 
PROBLEME EINER DOKUMENTAR-BIOGRAPHIE BEETHOVENS 
Ein internationaler Kongreß in Bonn im Beethoven-Jahr 1970 sollte - meine ich - nicht 
vorübergehen, ohne daß auf die Nützlichkeit, ja Notwendigkeit einer Dokumentar-
Biographie Beethovens nach dem Muster der Biographien von Otto Erich Deutsch hin-
gewiesen wird. Deutsch selbst hatte sich in seinem Leben mehrfach mit diesem Pro-
jekt beschäftigt. Vor nun fast einem Jahrzehnt war es wohl das letzte Mal, daß er 
ernstlich an die Ausführung eines solchen Planes dachte und zu diesem Zweck mehr-
fach Gespräche auf internationaler Ebene führte. Zu dieser Zeit allerdings wußte er 
bereits, daß er selbst nicht mehr genug Muße und Kraft aufbringen würde, um zusätz-
lich zu seinen Mozart- und Schubert-Forschungsarbeiten ein solches Beethoven-Buch 
schreiben zu können. Damals trat er mit der Frage auch an mich heran, ob ich Interes-
se an einer solchen Aufgabe hätte. Ich mußte leider antworten, daß mir die Möglich-
keit, mich ihr gebührend zu widmen, fehle. Denn so gerne ich unter seiner Leitung 
ein solches Projekt begonnen hätte, war mir doch sofort klar, daß es jahrzehntelanger 
ausschließlicher und aufopfernder Bemühungen bedürfe, um dieses Unternehmen nicht 
nur zu beginnen, sondern auch womöglich eines Tages zu einem Abschluß zu bringen. 
Soll dies Werk von gleicher Zuverlässigkeit und Vollständigkeit werden wie die be-
kannten Dokumentarbiographien Schuberts und Mozarts, oder zumindest ähnlich ver-
dienstvoll wie die Händels, die Deutsch zusammenstellte, so wird die Beethoven-
Publikation diese Werke selbstverständlich an Umfang weit überschreiten, auch wenn 
man - wie im Falle der Mozart-Dokumente - die Briefe nicht mitveröffentlicht, son-
dern nur jene in den Briefen berührten Ereignisse, die nicht anderweitig dokumenta-
risch belegt werden können, chronologisch eingeordnet erwähnt. 
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Der Plan aber bleibt mehr als reizvoll und verdient, erneut diskutiert zu werden. Zu 
seiner Ausführung bedarf es einer Reihe von Vorarbeiten, die Deutsch im Falle Schu-
berts anfangs auch nicht zur Verfügung standen, die er aber im Laufe seines fleißigen 
Lebens vielfach selbst leistete: Die Ausgabe der Briefe, die weitere Erhellung der 
Biographie Schuberts, besonders sein Verhältnis zu Verwandten, Freunden, Bekann-
ten und Verlegern, das Sammeln von Dokumenten aller Art, z.B. etwa zum Thema 
" Schubert und die zeitgenössische Kritik" , - ein Thema, das für Beethoven bekannt-
lich noch immer keineswegs erschöpft ist - , und Arbeiten ähnlicher Art. Vor allem 
aber war es die gewissenhafte Prüfung, mit der Deutsch erneut alle Schubert-Anekdo-
ten auf ihren Wahrheitsgehalt hin untersuchte, die ihn - seiner eigenen Aussage nach -
viel Zeit kostete. Die Resultate seiner jahrzehntelangen Bemühungen kennen Sie al-
le. Sie haben bekanntlich die Schubert-Forschung um einen gewaltigen Schritt vorwärts-
gebracht, aber auch die Schubert-Belletristik auf eine entschieden solidere, wahr-
heitsgetreuere Grundlage gestellt. 
Die eben erwähnten Vorarbeiten für die Dokumentarbiographie Schuberts fehlen - sq 
unglaublich das vielleicht manchem von Ihnen scheinen mag - für Beethoven zum Groß-
teil noch immer. Zwar wurden natürlich die meisten biographischen Probleme längst 
schon einmal oder mehrfach zu lösen versucht, aber eine vollständige, kommentierte 
Ausgabe etwa der Konversationshefte oder der Briefe in der Originalsprache existiert 
noch nicht. Schon 1924 wies Sandberger auf die fehlende vollständige und kommen-
tierte deutsche Briefausgabe hin, die damals Max Unger zu bearbeiten versprach. Sie 
fehlt heute immer noch. So bewundernswert die gut kommentierte englische Ausgabe 
Emily Andersons ist - zweifellos eine Publikation von bleibendem wissenschaftlichen 
Wert - , ganz ersetzt sie die seit einem halben Jahrhundert fällige deutsche Ausgabe 
nicht, zumal inzwischen nochmals unbekannte Briefe auftauchten. Erfreulicherweise 
erfuhr ich kürzlich, daß im Beethoven-Archiv nunmehr nicht nur die Arbeit an der 
Übertragung der Briefe, sondern auch die Untersuchung der Wasserzeichen, die zur 
Klärung noch offener Chronologiefragen verhelfen soll, nahezu abgeschlossen ist. Wir 
haben also Hoffnung, daß die Briefausgabe in absehbarer Zeit erwartet werden darf. 
Auch die Ausgabe der Konversationshefte, von denen ja erst ein relativ kleiner Pro-
zentsatz veröffentlicht wurde, ist bekanntlich im Entstehen, und hier sind wir schon 
weiter als bei der Briefausgabe: Das Tempo, in dem die ersten Bände einander folg-
ten, ist erfreulich. 
Dem Verfasser einer Dokumentarbiographie wäre es eine besondere Hilfe, wenn er 
sich auf mehr bibliographische Vorarbeiten stützen könnte. Vor allem für die ältere, 
in Aufsatz-Form erschienene, quantitativ so bedeutende und qualitativ nicht zu unter-
schätzende Beethoven-Literatur fehlen uns brauchbare Zusammenstellungen; und 
außerdem vermissen wir schmerzlich bei den meisten älteren Beethoven-Büchern 
hilfreiche Register. 
Die Hauptschwierigkeiten beim Zusammenstellen einer Dokumentarbiographie lassen 
sich vielleicht in den folgenden drei Punkten zusammenfassen: 
1. Das soeben erwähnte Fehlen notwendiger Vorarbeiten, wie a) einer Briefausgabe, 
die auch die vielen undatierten Briefe Beethovens möglichst fehlerfrei einordnet, 
b) einer vollständigen Ausgabe der Konversationshefte und c) womöglich auch der 
Skizzenbücher. Dazu kommt noch der Wunsch nach einer gut kommentierten Aus-
gabe der Berichte der Zeitgenossen mit Angaben aller Literatur, die zur Klärung 
der Widersprüche in diesen Berichten beiträgt. 
2. Das Überprüfen aller in Frage kommenden Dokumente, von denen sich einige schwer 
erreichbar in Privatbesitz befinden, andere als verschollen gelten müssen oder aus 
anderen Gründen nicht zugänglich sind. Natürlich sollte ein Benutzen von Sekundär-
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quellen nach Tunlichkeit vermieden werden, wird sich aber leider nicht immer 
umgehen lassen. Das Prüfen aller Sekundärquellen auf ihre Zuverlässigkeit hin ist 
unumgänglich notwendig. 
3. Die Bewertung der Dokumente und damit verbunden ihre Auswahl, wobei die frag-
würdigen Stücke ausgeschieden oder als fragwürdig gekennzeichnet werden sollten. 
Das eigentliche Verdienst und die wissenschaftliche Leistung des Herausgebers 
dieser doch dringendst benötigten Dokumentarbiographie liegt ja weniger im Auf-
finden neuer Quellen, als in der Sammlung, Ordnung, Prüfung, Auswahl ( ! ) und 
Erklärung der Dokumente. 
Genug der Schwierigkeiten. Hoffen wir, daß sie in absehbarer Zeit überwunden werden, 
sodaß schließlich Beethoven-Liebhaber ebenso glücklich sein dürfen wie Mozart-Lieb-
haber, denen einige ausgezeichnete Handbücher das Leben erleichtern, wenn sie sich 
mit irgendeinem speziellen Mozart-Problem beschäftigen wollen. 
Da wir manchmal auch an diejenigen Benutzer musikwissenschaftlicher Bücher denken 
sollten, die keine Kollegen im engeren Sinn oder gar Beethoven-Spezialisten sind, 
sollten wir auch mithelfen zu vermeiden, daß wenig oder gar nicht kommentierte Aus-
gaben der Biographien von Wegeler-Ries und Schindler erscheinen. Ohne Hinweise 
auf die schon geklärten Irrtümer in den genannten Biographien, ohne Literatur-An-
gaben zu den offensichtlichen Widersprüchen (oder zu den voneinander abweichenden 
Darstellungen in den verschiedenen Auflagen der Biographie Schindlers) werden längst 
geklärte Fehler und Irrtümer in der modernen Beethoven-Literatur wieder aufleben, 
feiern „ fröhliche Urständ" , wie es auf wienerisch heißt. Auf die Gefahr hin, zu den 
vielen Autoren, die ihre Bücher nicht vollenden können, zu gehören, habe ich der 
Versuchung widerstanden, eine seit zwei Jahren auf meinem Schreibtisch liegende eng-
lische Übersetzung der „ Biographischen Notizen" von Wegeler und Ries zum Beet-
hoven-Jahr mangels Zeit in Eile und daher höchst unzureichend kommentiert heraus-
zubringen. 
Gerne würde ich einem Kollegen diese Arbeit überlassen, wenn ich sicher sein darf, 
daß er nicht nur Interesse an dieser Aufgabe_ hat, sondern auch die Zeit, sich ihr bald 
und gebührend zu widmen. 
John H. Baron 
FIRST REPORT ON THE USE OF COMPUTER PROGRAMING TO STUDY THE SECULAR 
SOLO SONGS IN FRANCE FROM 1600 TO 16601 
In studying the 17th-century song repertories of various European countries, I have 
been continually stymied by the hack work of hunting through countless collections of 
the time for a particular tune. The purely mechanical and unimaginative job of 
searching French chanson books, for example, to find the source of a Dutch or German 
Lied consumes weeks, months or even years, and the possibility of success is always 
limited. lt is drudgery that takes time and energy from the more professional labor 
of contemplation upon the facts. In an age of computers such tedious work is no longer 
necessary, and therefore I have decided to computerize at least some of the song 
repertories of the first two thirds of the 17th-Century 2. While the impetus for this is 
my own scholarship, I want to share with you the initial results of my effort to create 
a working relationship with a computer. When my project is operative - possibly by 
June, 1973 - I hope to establish at the Tulane University Computer Laboratory a world 
center for the identification of French song from 1600 to 1660. 
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